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katuren der Heteroweit durch die Gegend
laufen? Wir hingegen suchen einen
Ausgleich zwischen aktiv und passiv, und wenn
uns das heimlich zu fad vorkommt, halten
wir den Mund.

Ach ja, da war noch das mit den SM-Les-
ben. Die gibt's ja auch noch, und in der
Frauenbewegung sollen die scheint's auch
noch vorkommen. Klar, eine verschwindende

Minderheit natürlich, die sollen doch
auch irgendwie leben dürfen. Ein bisschen
krank ist es halt schon: Sadomasochismus,
dass das unter Frauen überhaupt nötig
ist.... Mit Dir und mit hat das Ganze
selbstverständlich nichts zu tun. Sklavin und
Herrin.... eine widerliche Vorstellung. Ist es
nicht etwa so, dass SM-Lesben
ausschliesslich aus Demütigungen Lust beziehen

können und zum Sex allerlei Klimbim
benötigen? Wir brauchen doch gar keine
Ketten, Peitschen und Dildos. Ja, nicht mal
Vibratoren: schliesslich sind wir nicht in
Amerika.

Das ist doch ein schön breiter Abstand,
breiter noch als der Atlantik. Und doch,
wenn auch erotische Phantasien und Träu¬

me, die irgendwie mit Macht, Beherrschung
und Gewalt zu tun haben, nur fürs Tagebuch

oder die Analytikerin sind, kennen wir
sie wirklich nicht, die kleinen Spielchen, die
in diese Richtung gehen? Die eine, die mit
sanftem Befehlston «Komm!» sagt, und die
andere, die «sexuell ausgeliefert» spielt.
Wenn besitzergreifende Gesten die Leidenschaft

steigern, wenn kleine Games rund
ums Nehmen und Genommenwerden Lust
verursachen, wo bleibt da die Abgrenzung
zu SM?
Wann empfinde ich mehr Lust, wenn ich aktiv

oder passiv bin?
Unter welchen Umständen fällt mir Hingabe

leichter?
Bin ich Sado oder Maso?

Solche Fragestellungen schaffen
vielleicht wieder Klischees, die der Frauenbewegung

entgegenlaufen, aber eine Tatsache

ist eben auch, dass Butchies (männlich
auftretende Lesbe) und Femmes am Kommen

sind, und dass Rollenverteilungen
stillschweigend ihren Einzug gehalten haben.
Doch davon sollte frau nicht allzu laut
sprechen: es könnte ja die alten gesellschaftli¬

chen Vorurteile über Lesben wieder aufleben

lassen. Lieber schaffen wir uns eine
Schonzone, einen riesigen lesbischen
Kindergarten, wo wortlos irgendwelche Erotik
gelebt wird. Hauptsache, niemand erfährt
etwas davon. Weder die Gesellschaft, die
uns vermehrt diskriminieren könnte, noch
unsere feministischen Mitschwestern,
deren Erwartungen wir zerstören könnten.
Lassen wir ihnen doch den Glauben, dass
es bei uns anders, besser ist, schliesslich
profitieren wir davon. Sollen sie doch denken,

dass wir uns in jener mystischen Grauzone

aufhalten, ohne Hierarchien und
Schmutz so ungefähr 500 Meter vor dem
Eingang zum Paradies. Es soll doch jede
Frau selbst zusehen, was sie mit ihren riesigen

Erwartungen an Frauen anfangen soll,
sei's in WGs, sei's in Frauenprojekten. Zu
viel Klarheit könne ja scheint's auch
schaden...

Ingrid Kaufmann

Foto: Brigitte Marassi

10 JAHRE SPATER...
Mittagstisch. Wir sitzen uns gegenüber,
meine dreizehnjährige Tochter, mit denselben

grünen Augen, und ich, ihre einund-
vierzigjährige lesbische Mutter. Seit wann
ich denn schon Frauen liebe, hat sie mich
gefragt. Wie oft habe ich mir in den letzten
Jahren vorgestellt, wie diese Gespräche
verlaufen könnten.

«Ja, Lea, eigentlich wusste ich es schon
etwa ein Jahr vor deiner Geburt. Aber ich
habe meine Gefühle zu wenig ernst genommen,

ich hatte Angst.

Du hattest Angst? Das kann ich mir kaum
vorstellen! (Sie lacht)

Du weisst ja, in meinem Elternhaus waren
Sexualität, Homosexualität usw. kein Thema.

Ich wusste nichts über Frauenliebe.
Durch die Frauenbewegung wurde ich
damit konfrontiert und machte meine ersten
Erfahrungen. Während der Schwangerschaft

habe ich alles vorübergehend erfolgreich

verdrängt. Ich fühlte mich gut als Mutter

und versuchte die Beziehung zu deinem
Vater aus einer neuen Sicht zu sehen. Es

war, als ob ich mich selbst vergewaltigte.
Bald merkte ich, dass ich mich damit
auseinandersetzen will und muss. Das war ein
schwieriger Weg, und ich ging lange Zeit in
eine Gesprächstherapie, wodurch ich mich
selber kennenlernte, offen und stark wurde.

Ich hatte Angst, das Gefühlschaos, das
lange in mir herrschte, schade dir. Säuglinge,

Kleinkinder brauchen beständige
Gefühle, daran bin ich oft erinnert worden. In

mir aber war ein Auf und Ab und meine
Lebensweise entsprach in keiner Art meiner
Erziehung, den Vorstellungen der Gesell¬

schaft. Ich betrat Neuland in jeder Beziehung.

Ich erinnere mich noch sehr genau, du
warst damals etwa zweieinhalbjährig. Wir
hatten zusammen bei einer Freundin zu
Nacht gegessen. Es war schon spät, du
warst müde und quengelig. Sie begleitete
uns zum Auto und wir verabschiedeten uns
sehr zärtlich voneinander. Als ich losfuhr
sagtest du zu mir: «Ihr habt ja zusammen
geschmust.» So etwa waren deine Worte
und ich erschrak ein wenig. Gleichzeitig
staunte ich. Du hattest genau gespürt, wie
nahe mir diese Frau war. In jener Nacht
überlegte ich, dass du in deinem Alter noch
nicht genormte Vorstellungen von Liebe in
dir hast; dass du also nicht wertest, Frauenliebe

gleich abnormal, schlecht. Ich spürte,
dass es viel wichtiger ist, dass du merkst,
dass ich ehrlich bin und zu mir und meinen
Gefühlen stehe. Dass ich also dir gegenüber

offen bin und mir auch immer Zeit für
Gespräche über dieses Thema mit dir nehme.

Das würde eine gute Vertrauensbasis
ergeben, die vielen Problemen, die mit den
Jahren auf uns zukommen würden, standhält.

Ich dachte damals vorallem auch an
deine Kindergarten- und Schulzeit.

An dieses Erlebnis kann ich mich natürlich
nicht mehr erinnern, aber ich denke,
manchmal fühlte ich mich schon etwas
unsicher. Der Vorteil unserer Wohngemeinschaft

ist, dass ich euch beide um mich
habe, dich und Gabriela, aber auch Vater
mit seiner neuen Freundin. So wurde ich
nie hin- und hergeschoben. Wichtig war für
mich auch das Gefühl, dass ich mit euch
immer reden kann, wenn mich irgendetwas
bedrückt.

Hast du denn im Moment ein Problem?
Werden dir in der Schule manchmal Fragen
gestellt, die dir unangenehm sind? Welche
Gefühle hast du dabei?

Ach, meine Klassenkameradinnen und
Kameraden wissen einfach, dass ich in einer
Wohngemeinschaft lebe. Das ist wohl einigen

suspekt, aber das stört mich überhaupt
nicht. Ich fühle mich hier wohl, das ist wichtig.

Meine Freundin, die Sabrina, weiss
übrigens inzwischen, dass du lesbisch bist.
Wir haben in letzter Zeit eigentlich oft
darüber geredet.

Hast du ihr davon erzählt oder hat sie dich
danach gefragt?

Ich weiss nicht mehrgenau. Wirhaben über
ihren neuen Freund gesprochen und so hat
es sich ergeben. Mir war schon etwas mulmig

zumute. Aber dass du offen dazu
stehst, deine Freundin auch aufderStrasse
umarmst und küsst, hat mir alles leichter
gemacht. Vielleicht, weil ich deinen Mut
bewundere.

Wir schauen uns an. Ich spüre viel Wärme
und Liebe für sie und ich weiss, dass ihr
meine ehrliche Lebensweise viele
Schwierigkeiten aus dem Weg geräumt hatte, mit
denen ich lange kämpfen musste.

11. Juli 1987, heute ist meine Tochter
dreijährig geworden. Abends liege ich im Bett
und versuche mir vorzustellen, wie es sein
könnte, in zehn Jahren. Vision.

Monica Zürcher
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